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* * V u l l d t s s t a d t ö r i e f . 

Ein sonnenbestrahlter Nachmiitag und ein trüber 
und düsterer Abendhimmel begleitete an« St . Ntko-
lausentag die Mitglieder der eidgenössischen Räte 
in die Bundesstadt. Die S t ä n d e r ä t e waren 
beinahe vollzählig eingerückt. Nach dem ersten 
Willkommgruß zogen die Mitglieder des Rates bei-
der parlamentarischen Gruppen sich zurück, um 
die Kandidaten für die unmittelbar nach Eröss-
nung der Sitzung zu treffenden Bureanwahlen auf-
zustellen. Zum P r ä s i - d e n t e n d e s S t ä n d e -
r a t e s rückte der bisherige Vize-Präsident. Herr 
D r . ll st er i von Zürich, vor. Derselbe ist in sei-
nein Heimatkanton das geistige Haupt der liberalen 
Partei. I n der Bundes-Versammlung zählt er zur 
liberal-radikalen Linken. Er ist ein Mann von sel-
tener Arbeitskraft und Tüchtigkeit in juridischer 
und administrativer Hinsicht. Seine Voten und 
Referate zeichnen sich stets durch eine erschöpfende 
und logisch scharfe Behandlung des Gegenstandes 
aus. Die Gruppe der Linken hatte beschlossen, 
dies-» Mal e* der lonservativ-katholischen Fraktion 
zu überlassen, für das Bize-Präsidinm einen Kan-

- didaten aus ihrer Mitte zu bezeichnen. Herr 
Staatsrat P y t h o n von Freiburg, dem vermöge 
seiner vieljährigen hervorragenden parlamentari-
schen Tätigkeit die Ehre zugekommen wäre, das 
Präsidium des Rates zu bekleiden, lehnte eine 
Kandidatur ab. Er zog es vor, auch fernerhin in 
die parlamentarische Diskussion eingreifen zu kön-
nen, was er stets mit einem allseitig anerkannten 
Geschick und mit einer nie versagenden Schlag-
fertigkeit tut. Die konservative Gruppe schlug nun 
als Bize-Präsidenteu Herrn Ständerat W i n i g e r 
von Luzern vor, der denn auch mit der sehr star-
ken Mehrheit von 37 Stimmen bei 42 >Stiiumen-
den gewählt wurde. Herr Winigcr besitzt als kon-
servativer Journalist in seiner Eigenschaft als Re-
daktor des „Baterland" und als eines der Häupter 
der konservativen Partei, in seinem Heimatkanton 
so große Verdienste um die konservativ-katholische 
Sache, daß ihm die Auszeichnung völlig gebührt, 
welche ihm durch seine so ehrenvolle Wahl zum 
Vize-Präsidenten des Ständerates zu Teil wurde. 
3», Ständerate erfreut er sich bei seinen politi-
schen Freunden und Gegnern eines unbestrittenen 
Ansehens. Dasselbe beruht darauf, das; er bei 
aller prinzipiellen Entschiedenheit stets taktfest auf-
tritt und daß seine Voten als das Ergebnis eines 
gründlichen Studiums der friage erscheinen. So 
wird denn nach vier Jahren wieder ein konserva-
tiver Katholik den Präsidentenstuhl des Stände-
rates besteigen. .Herr Winiger wird diese Stellung 
m ebenso gewandter als würdiger Weise ausfüllen, 
i <c beiden Stimmenzähler S i m o n aus der Waadt 
und L u s s e r von Uri wurden ohne Opposition 
estatigt. Der verehrte Landammann von Uri 

waltet seines Amtes in vortrefflicher Weise und es 
ann^uns nur freuen, die Urschweiz am Bureau 
«'s «tänderates so gut vertreten zu sehen. 

^ Kaum waren die Wahlen getroffen, so trat der 
^tänderat in die Behandlung seiner Geschäfte ein. 

?r werden darüber in einem spätern Bundesstadt« 
'riefe zusammenhängend berichten. Der Stände-
rat fand als Sankt Nikolausengeschenk eine über« 
reiche Traktandenliste vor. Die Aufzählung der 
wichtigen Geschäfte, welche er in dieser Session 
ju erledigen hat, würde allein schon einen breiten 
•'i'num im „Obwaldner Volksfreund" beanspruchen. 
Wir brauchen dabei nur an die Kranken« und Un-
sallversicherung und an das Gesetz über die Bct> 
wldung der Bundesbahnen zu erinnern. Es ist 
viel Werch an der Kunkel. Es ist gut, daß die 

Wahlen, welche am erste» Sitzungatage getroffen 
wurden, von einer günstigen Vorbedeutung sind 
für das loyale und kollegiale Zusammenarbeiten 
der Ralsmitglieder der verschiedenen Gruppen im 
Interesse des öffentlichen Wohles. Möge die ganze 
Tagung im Zeichen des Friedens stehen, wir die-
se« sich durch die Wahlen bekundet ha». 

Eine erfreuliche Mitteilung erfuhren wir gleich, 
nachdem wir daS Bundeshaus betreten hatten. Es 
ist dies die Wahl des H e r r n S t ä n d e r a t Dr . 
B r ü g g e r von Shur zum Ober s t - D i v i s i o n ä r 
und zwar übernimmt Herr Oberst Brügger das 
K o m m a n d o d e r G o 11 h a rd d i o i s i o n. Er 
wird also mit den obwaldnerischen Milizen und 
Behörden in direkte Beziehung treten. Herr Oberst-
Divisionär Brügger ist nach allseitigem kompeten-
tem Urteil ein vorzüglicher Truppenkommandant 
und ein außerordentlich tüchtiger Militär. Wir 
kennen ihn als einen verdienten Staatsmann, als 
gewandten und beredten Parlamentarier und als 
einen konservativen Politiker von stets erprobter 
Ueberzeugungstreue. Doppelt sympathisch ist er 
uns als eifriger Katholik. Beim Rücktritt des 
Herrn Oberst G e i I i n g c r vom Kommando der 
<?ottharddivision darf mit Anerkennung hervorge. 
hoben werden, daß derselbe zu den Behörden un-
sereS Landes stets freundliche und angenehme Be-
ziehungen unterhalten hat. Seiner Sympathie für 
unser Land und seiner Wehrmänner hat er wieder, 
holt Ausdruck gegeben. Wir sind überzeugt, daß 
dieses Verhältnis auch unter dem Kommando des 
Herrn Oberst-Divisionär Brügger fortdauern wird. 
Er sei uns herzlich willkommen? 

Den im Ganzen freudigen Nachrichten, welche 
unser Bundesftadtbrief enthält, müssen wir »och eine 
recht schmerzliche folgen lassen. Man legte uns 
das „Baterland" auf das Pult und daraus er-
sehen wir zu unserm großen Leidwesen, daß der 
Gnädige Herr A b t A in b r o s i n S S t e i» e g g e r 
in Muri-Gries schwer krank darniederliegt. Wir 
schreiben diese Zeilen am Vorabend des Namen«, 
feste« des hochverehrten Patienten und senden ihm 
aus dem Ständeratssaale die innigsten Wünsche an 
sein Schmerzenslager. Der liebe Gott wolle den 
bewährten Freund und Wohltäter des Obwaldner. 
landes uns erhalten! 

wogegen man sich dann verpflichte, seinersei«« für 
Verbreitung des Blattes zu sorge». Das wäre 
wähl haftig eine wackere Tat. 

Arbeiten auch wir energisch für die -Verbreitung 
unserer l o n s e r v a t i v e n P r e s s e ! 

Sin prächtige» Wort 
sprach Herr Pfarrer Mäder am letzten solothurni-
schen Katholikentage über die christliche O p f e r -
W i l l i g k e i t , speziell für die Presse. Er sagte: 
„Die christliche Opferwilligkeit für gute Zwecke ist 
ja groß, aber sie muß noch viel g r ö ß e r , ja zur 
Leidenschaft werden wie in den ersten christlichen 
Zeiten. Sie muß auch moderner werden. Unsere 
Wohltätigkeit ist oft etwas altväterlich veranlagt. 
Die moderne Charita« kennt nicht nur den Para-
inentenverein und daS WaifvnhauS, sondern findet 
auch das H a u S d e r k a t h o l i s c h e n Z e i t u n g 
und der katholischen Vereine. Was hat es in Frank-
reich gentttzt, Millionen für schöne Kirchen au«-
zugebe» ? Sie haben vergessen, ihre kathol. Werke 
mit FestungSbauten zu schützen, und da kam der 
Feind über Nacht und »ahm ihnen ihre Schulen 
und Kirchen und Anstalten weg. Alte Kirchen-
väler verkauften ihre Kelche, ivenn die Not e» 
forderte. Wen» ein Ambrosius wieder käme, er 
würde manchen Kelch, der seine 10.000 gekostet, 
dem Goldschmiede bringen zum Zerschlagen und 
den Erlös etwa in die Kasse einer k a t h o l i s c h e n 
Z e i t u n g werfen. Ein Prozent des Einkommens 
für moderne Charitas, wie bei der Heilsarmee? 

* Die Zeit, in der wir lebe«, 
charakterisierte jüngst ein katholisck^r Redner wie 
folgt: „Die Zeiten sind ernst. Die Barometer 
weisen auf Sturm, es wetterleuchtet an allen Ecken. 
Man redet von einer großen Sündflut, die kam-
men soll. Wir wollen hineinsteigen in die rettende 
Arche d e r Kirche und treu zu ihr halten. Dann 
mögen sich die Schleusen öffnen, die Dämme ber-
sten, die Wasser steigen — mit ihnen steigt die 
Arche, wir sind geborgen, indessen draußen auf der 
Wasserwüste herrenlose Fürstentrone, Regierungs-
sessel und Aktienscheine treiben. —" 

** Die Vereine solle» arbeiten. 
Ueber die Versammlungen des Volksvereins 

sprechend, schreibt der „Schweizer Katholik": .Wir 
geben dem heißen Wunsche Ausdruck, daß die kom-
mende Winter-„Saison" unserer Vereine sich im 
Rahmen einer unermüdlichen Tätigkeit weiter ent-
wickeln werde, und daß man dort, wo es irgendwie 
möglich ist, durch Einrichtung einer sozialen In -
stitution der Organisation einen festen Rückhalt 
gebe." 

Wir möchten diesen Wunsch nach Kräften unter-
stützen. Im Bereine sind die unerläßlichen Vor-
bedingungen zui» Entstehen und Fortgedeihen sol-
cher Werke vorhanden: die vereinten Kräfte; aber 
es muß gearbeitet werden; es gibt auch obwald-
nerische Volksvereinssektionen, die diese Mahnung 
merken können. 

Zur Nachahmung empfohlen. (Eing.) 
Der katholische Volksverein Bruggen - St . Gallen 

hat einstimmig eine Resolution zum Beschlusse er-
höbe» des Inhalts, es sei der Berwaltungsrat des 
katholisch-koiiservalive» Partei- und Zentralorgans 
der „Ostschweiz" höflich zu ersuchen, dieses von 
Neujahr an täglich zweimal erscheinen zu lassen. 

** Da» Regiment Python 
tm Kanton Freiburg komnit im Chöre der libe-
ralen Presse schlecht iveg. Auch der „Unterwald-
ner" tanzt nach der Weise des wohllöblichen schwei-
zerischen F r e i s i n n s und druckt geteulick nach, 
was seine Großtanten „Bund". „Zürcher Ztg.". 
„Luzerner lagbl." schon längst über das ..schwarze" 
Freiburg ausposaunt haben. Das sog. Regiment 
Python erfährt in, p r o t e s t a n t i s c h - k o n s e r -
v a t i v e n ..Berner Tagblatt^ eine objektive Mir-
digung. die wir als Gegenbild hier wiedergeben: 
- Das sogen. „Regiment Pytbon" in Freiburg wird 
sehr verschieden beurteilt. I n der radikalen Presse 
wird dieser Staatsmann immer und immer wieder 
als der böse Geist Freiburgs bezeichnet und noch 
schwärzer angemalt als eine gewisse dunkle Per« 
sönlichkeit mit Hörnern und Klauen. Wie oft schon 
wurde der finanzielle Untergang des freiburgischen 
Staates verkündet, wie oft wurde prophezeit, das 
Volk werde nächstens den Besen nehmen und den 
„Augiasstall" säubern! Wer nichts von alledem 
geschah, im Gegenteil, die Freiburger Bevölkerung 
hält immer fester und treuer zu ihrem Führer 
und die Opposition, die sich in der Schweiz her--
um so war»,er Sympathien erfreute, bröckelt lang« 
sam, aber sicher ab. Mau kann eben Herrn Python 
noch so sehr hassen, man wird ihm zugeben müssen, 


